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        Wenn´s schneiet rote Rosen

    Aus einem in der DDR "verordneten" Briefwechsel der Oberschlerin Anne (17) mit Jean (18), dem Jungen aus Marseille, war bald mehr als Freundschaft geworden. Bei seinem ersten Besuch in der DDR macht er Anne sogar einen Heiratsantrag. Doch jenes Land hatte Ausreisen "ins kapitalistische Wirtschaftsgebiet" fr seine Brger nicht vorgesehen …
 

 
War es schon frher Abend oder noch spter Nachmittag? Anne wusste es nicht. Es war lange nicht vorgekommen, dass sie so in Gedanken versunken war, dass sie alles um sich herum verga. Sie schaute auf den See und nahm trotzdem kaum die glitzernden Silbermuster wahr, die Wind und Sonne unermdlich darauf malten. Die Wasseroberflche zeigte nur winzige Wellen.
 
Einige Leute, die sich etwa hundert Meter entfernt niedergelassen hatten, waren mit sich selbst beschftigt. Ihr leises Stimmengemurmel klang friedlich, manchmal wurde es von einem hellen Kinderlachen unterbrochen.
 
Anne mochte es, wenn Kinder so wie diese lachten. Dann sprte sie, dass deren Welt noch in Ordnung war.
 
Sie hatte sich ein Pltzchen weit hinten bei einer kleinen Gruppe von Zwergkiefern und trotzdem dicht am Wasser gesucht, wo sie schon seit Stunden halb lag, halb sa.
 
Niemand achtete auf sie. Das konnte Anne nur recht sein, denn sie hatte die Zeiten, als sie alle Blicke auf sich zog, schon lange hinter sich gelassen. Sie war nicht mehr das junge ranke und schlanke Mdchen, das sich eng an ihren franzsischen Brieffreund schmiegte. Diese glckliche und viel zu kurze Zeit lag Jahre, nein, Jahrzehnte, zurck. Das war unschwer zu erkennen: an den Plsterchen, die inzwischen zu ihrem Krper gehrten und mit denen sie sich lngst angefreundet hatte, an den Fltchen um die Augen oder an ihrem Haar, das zwar noch immer haselnussbraun leuchtete, aber schon lange nicht mehr so lang und voll war wie in ihrer Jugend.
 
Aber waren das nicht alles Nebenschlichkeiten?
 


    
        Schmerzliche Wunden

    
 
Davon, dass seit damals wirklich eine sehr lange Zeit vergangen sein musste, legte vor allem auch das Gesicht der Landschaft selbst ein beredtes Zeugnis ab. Wie hatte es sich in den vergangenen Jahrzehnten verndert! Unglaublich!
 
Als sie sich damals mit Jean an demselben Ort getroffen hatte, gab es da nur ein riesiges Loch, aus dem die Lausitzer Braunkohle gekratzt wurde. Eine schmerzliche Wunde fr die Landschaft und oft auch fr die Menschen. Ihre Drfer mussten der Braunkohle weichen, sie verloren ihr Zuhause. Auch, wenn sich die meisten in ihr Schicksal fgten und sich anderswo ein neues Zuhause schufen, blieb der Schmerz noch jahrelang in ihren Augen sichtbar. Anne hatte es spter bemerkt und ihren Fotos eingefangen. Dass es hier jemals einen See geben wrde, glaubte wohl in jenen Jahren niemand so recht. Sie, die junge Frau aus der DDR und er, der junge Mann aus Marseille, jedenfalls auch nicht.
 
Wegen ihrer schmerzlichen Erinnerung an Jean war Anne in all den Jahren nur ein einziges Mal hier gewesen. Das musste zu der Zeit gewesen sein, als man gerade begonnen hatte, den See zu fluten.
 
Staunend und auch ein bisschen erwartungsvoll hatte sie eines Tages ganz allein an dem noch nicht einmal richtig verfestigten (und deshalb auch verbotenen) Ufer gestanden wie einst mit Jean am Tagebaurand. Sie hatte sich umgeschaut und tief in sich hinein gelauscht. Aber nichts hatte sich in ihrem Inneren geregt. So jedenfalls hatte sie es sich selbst eingeredet. Heute wusste sie, dass sie sich damals selbst etwas vorgemacht hatte. Sie wollte diese uralte Sehnsucht nicht zulassen, sie schien ihr zu nichts ntze. Sie wollte sich nie wieder so durcheinanderbringen lassen wie nach der Trennung von Jean. Auerdem hatten Freunde, Familie, Lehrer und sptere Kollegen weder Kraft noch Mhe gescheut, ihr diesen Unsinn auszureden. Bis sie irgendwann wohl auch selbst ihr tiefes Gefhl fr die unsinnige Schwrmerei eines unreifen Mdchens gehalten hatte.
 
Nach dieser Einsicht wollte sie sich keine Schwche mehr erlauben, denn seit jenem Tag ahnte sie nicht mehr nur, dass sie vergeblich warten wrde. Sie wusste es - oder glaubte es wenigstens zu wissen.
 
So war sie damals nach Hause gegangen und hatte sich unter der heien Dusche ihren tiefen Schmerz, ihre Hoffnung und wohl auch ihre Sehnsucht endgltig abgesplt.
 
Danach hatte es Anne tatschlich nicht mehr ber sich gebracht, zum See fahren. Bis heute.
 


    
        Leben - hier und jetzt

    
 
Natrlich hatte Anne aus den Medien und aus Erzhlungen ihrer Freunde und Arbeitskollegen erfahren, dass der See, der nun anstelle der einstigen Mondlandschaft glitzerte, von Jahr zu Jahr schner geworden war.
 
Aber dass er eines Tages so schn werden wrde wie er sich ihr jetzt zeigte, das htte sie niemals fr mglich gehalten. Da war es ihr wohl hnlich ergangen wie den meisten Menschen in dieser Region.
 
Und Jean? Wre vielleicht alles anders gekommen, wenn sie einander mehr vertraut htten?
 
Anne musste schlucken. Mit Wucht drngte eine Frage aus ihrem tiefsten Inneren an die Oberflche: Wie hatte sie es nur zulassen knnen, dass die schmerzlichen Erinnerungen sie von diesem so traumhaften Platz fernhielten? All die Jahre!
 

 
Khles Wasser umsplte ihre Fe. Leichtes Pltschern drang an ihr Ohr und dann pltzlich schnatterte laut ein Vogel. War es ein Erpel, der von irgendwo her nach seiner Liebsten rief?
 
Wie sehr wnschte sie sich jetzt, dass Jean angeschwommen kme, prustend aus dem Wasser stiege und sich schttelte. Wie gern htte sie sich in seine Arme geworfen.
 
Doch heute musste sie sich noch gedulden. Wer wei, was der morgige Tag bringen wrde?
 
Doch warum sollte sie sich um die Zukunft Sorgen machen? Das hatte sie sich doch schon vor Jahren abgewhnt! Sie hatte vom Leben gelernt, dass es sich im Jetzt und Hier unbeschwerter leben lie.
 
Mit geschlossenen Augen genoss sie die Wrme des ausklingenden Sommertages. Alle Gerusche, ganz gleich ob sie von den Booten, von den Bumen und Struchern, von den Vgeln oder einfach nur von anderen Badegsten kamen, schienen in weite Ferne gerckt zu sein. Wrziger Duft nach Kiefern und nach Meer lag in der Luft. Nach Meer? Sie war wohl allmhlich in so einen Zustand zwischen schlafen und wachen geglitten, bei dem sie Traum und Realitt nicht mehr unterscheiden konnte?
 
Doch das Rot hinter ihren Lidern war real, so real, dass es mit einem Mal zu brennen begann. Trge ffnete sie die Augen und musste blinzeln. Es war genau der Moment, als sich der Himmel ber dem Horizont blutrot frbte und sich im Wasser spiegelte. Was fr ein Schauspiel!
 
Unter die Freude ber diesen schnen Augenblick mischte sich sogleich auch rger. Die Kamera! Sie lag im Rucksack – und der befand sich im Auto. Bis zum Parkplatz waren es mehr als fnfzehn Minuten zu laufen … Mist!
 
Aber so schnell wie der rger gekommen war, verflog er auch wieder. Heute war sowieso nicht der rechte Tag zum Arbeiten.
 
Langsam lie sie sich zurck gleiten in den warmen Sand, vom See her wehte eine leichte Brise.
 
Wieder wnschte sie sich Jean an ihre Seite, seine Hnde auf ihrer Haut, seinen Mund, der ihr eine Haarstrhne aus der Stirn pustete!
 
Was hatte er damals gesagt, als sie eng umschlungen am Tagebaurand standen und sie ihn gefragt hatte, wann er wiederkme?
 
„Wenn aus dieser Mondlandschaft ...“
 
Nein, irgendetwas in ihr strubte sich nach wie vor dagegen, die Erinnerung an seine vollstndige Antwort zuzulassen. Du meine Gte, meldete sich der Verstand, was soll denn das? Wrde es denn weniger weh tun, wenn sie ihre Erinnerungen immer weiter in die hinterste Ecke ihres Bewusstsein verbannte?
 
Viel zu lange und viel zu oft hatte sie das in den zurckliegenden Jahren getan!
 
Gentzt hatte es offenbar gar nichts. Na, also. Sollte sie nicht inzwischen erwachsen genug sein, um zu wissen, dass der Verstand gegen so ein groes und echtes Gefhl sowieso nichts auszurichten vermag?
 
Sie sprte, wie ihr Puls schneller pochte. Sie hatte diesen Franzosen wohl nie so richtig vergessen knnen, nicht einmal in den Jahren, als sie mit Hartmut verheiratet gewesen war.
 
Anne schaute auf die Datumsanzeige ihrer Armbanduhr: 13. Juli 1995. Morgen also, morgen wrde der Vierzehnte sein, der 14. Juli, der franzsische Nationalfeiertag.
 
An jenem denkwrdigen Tag hatte ihr Jean einstmals einen Heiratsantrag gemacht.
 
Ihr wurde flau im Magen, anscheinend waren dort gerade Tausende von Schmetterlingen aus ihrem jahrzehntelangen Tiefschlaf erwacht. Wie war denn so etwas mglich? Sein Antrag lag mehr als dreiig Jahre zurck!
 


    
        Wie alles begann …

    
 
Frulein Brummel sprach ihren Namen stets etwas sonderbar aus. Das U in der ersten Silbe wie ein , die letzte Silbe wurde betont. So klang ihr putziger Name gleich etwas franzsischer. berhaupt liebte sie dieses Land, schrieb sich mit Freunden lange Briefe, besorgte sich Rezepte und lud ihre Schler und Schlerinnen zu franzsischem Essen zu sich nach Hause ein. Wen wundert es, dass die meisten bald ihre Begeisterung teilten?
 
Eines Tages brachte sie ein paar Karteikarten mit in die Schule, fcherte sie auseinander und lie jeden eine Karte ziehen.
 
"So", sagte sie lchelnd, "passt gut auf die Krtchen auf, denn das sind eure neuen Brieffreunde!"
 
Nicht alle schauten begeistert. Deshalb ergnzte sie: "Die Aktion ist mit dem Kreisschulrat abgestimmt, denn sie knnte dazu beitragen, eure Sprachkenntnisse zu verbessern."
 
Aha, ein von oben verordneter Briefwechsel hatte auch Anne gedacht und sich eher widerwillig ans Schreiben gemacht. Sie erzhlte diesem Jean Duval von ihrem Schulalltag, von der Musik, die sie gern hrten. Es dauerte gar nicht lange, bis seine Antwort im Briefkasten lag. Wenig spter schickte er auch ein Foto. Er sah lustig aus mit seinem dunklen verstrubbelten Haar, seinen neugierigem Blick aus dunklen Augen und seinem frechen Grinsen. Zunchst war das bersetzen etwas mhsam, aber bald ging es besser und sie sprte, dass Jean nicht nur lustig aussah, sondern dass es auch sein Naturell war. Wie oft hatte sie gelacht ber seine treffenden Formulierungen. Wie oft staunte sie, wie sehr sich ihre Gedanken und Gefhle hnelten. Unmerklich war aus dem verordneten Briefwechsel fr Anne und Jean eine richtige Brieffreundschaft geworden. Er wohnte damals in Marseille und schrieb ihr jede Woche. Sein Deutsch lie anfangs ebenso zu wnschen brig wie ihr Franzsisch. Sie sahen darber hinweg, und mit der Zeit verbesserten sich ja auch ihrer beider Sprachkenntnisse.





- Ende der Buchvorschau -

    
        Impressum


        Texte © Copyright by

        Monika Kunze
Brunnenstraße 19
02943 Weißwasser
Telefon: 03576 - 24 08 89
E-Mail: mokunze@arcor.de
Internet:
http://www.autorin-monika-kunze.de


            Bildmaterialien © Copyright by

            Cover: Manfred Kühnel 


        Alle Rechte vorbehalten.


        
            http://www.neobooks.com/ebooks/monika-kunze-wenn-s-schneiet-rote-rosen--ebook-neobooks-30707
        


        
            ISBN: 978-3-8476-7659-1
        

    







Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.


OEBPS/images/neobooks-logo.jpg
books.com






OEBPS/images/30707.jpg
Monika Kunze
W(’nn S -
@
rote Q
oo

89









